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nicht vergessen  
 

Die Siedlung Wiesmannstraße/ Werkstraße und  
die Actien -Gesellschaft für chemische Industrie   

in Gelsenkirchen Schalke -Nord  
 

 
 
 
 
 
 

 
 

Die Siedlung Wiesmannstraße und die Chemische Fabrik Schalke gehörten zusammen.  
Das Werk, das in vielen Stufen zu einem komplexen Gebilde heranwuchs, war der Arbeitsplatz der  

Familienväter und oft auch der Söhne der Siedlung. Die Wiesmannstraße kann man auf diesem Luftbild 
von 1930 leider nur unscharf am rechten Bildrand erahnen. Im Vordergrund ï auf der Westseite der  

Uechtingstraße ï präsentierte sich eindrucksvoll das Verwal tungsgebäude der Firma.  
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 Vorbemerkungen: Wie kam dieser T ext zustande?  
 

 
Die Wiesmannstraße ist eine etwa 800 

Meter lange, in Ost-West-Richtung verlau-
fende Straße im Gelsenkirchener Stadtteil 
Schalke-Nord. Sie beginnt im Stadtteil 
Bismarck in Höhe der Sellmannsbachstra-
ße/ Trinenkamp und endet im Westen an 
der Uechtingstraße. Die historische Straße 
wurde eingezogen. Eine neue Trasse 
wurde 1972 südlicher parallel zur Auto-
bahn gelegt. Die Wiesmannstraße spielt 
heute eine Rolle als eine der beiden Ver-
bindungen zwischen Bismarck und Schal-
ke-Nord und als Zufahrt sowohl zum Ge-
werbepark Schalke auf dem Gelände der 
früheren Glas- und Spiegelmanufaktur wie 
zukünftig zum neuen Gewerbepark A 42 
auf dem Areal der ehemaligen ĂChemi-
sche Schalkeñ.  

Das Stadtplanungsamt der Stadt Gel-
senkirchen hat im Jahre 1980 eine sehr 
interessante Dokumentation über Werks-
siedlungen in Gelsenkirchen veröffentlicht. 
Ergänzend dazu soll jetzt ein Detail, die 
Werkssiedlung Wiesmannstraße, aufgear-
beitet werden. Sie entstand im heutigen 
Stadtteil Schalke-Nord an der Wiesmann-
straße. Zusätzlich wurden Wohnhäuser in 
einer kleinen Querstraße, der sog. Werk-
straße, errichtet. Das Werk wurde um 
1970 aufgegeben und im Zusammenhang 
mit dem Bau der Bundesautobahn A 42 
(ĂEmscherschnellwegñ) wurden die Sied-
lungshäuser ab 1969 abgerissen. Die 
Siedlung hat also knapp 100 Jahre be-
standen. Diese Dokumentation soll an sie 
erinnern, sie soll kein ĂLost Placeñ, kein 
Ăvergessener Ortñ geworden sein.  

Mein besonderer Dank für die tatkräfti-
ge Unterstützung gilt Dr. Lutz Heidemann, 
Karlheinz Weichelt, Volker Bruckmann und 
Dieter Host. Als wichtigen Zeitzeugen dan-
ke ich Norbert Jankowski, Norbert Kloeck-
ner, der Familie Piechaczek, Christel 
Kleinhubbert, Monika Hübsch, Ilona Gut-
zeit, Elisabeth und Werner Kollorsz, Ger-
trud Szymanski, Gerlinde Landenberger, 
der Familie Lichte, Marianne Jurgawka 
und Christel Rogalla.  

Hans-Jürgen Rudgalwis,  
Architekt in Rente  

 
 

Das Titelbild der Veröffentlichung von 1980, die 
auf Seiten der Stadt von Dr. Lutz Heidemann und 
Wolfram Schneider koordiniert wurde, zeigt die 
Siedlung Vogelheide. Diese Arbeitersiedlung lag 
gar nicht sehr weit entfernt von der Wiesman n-
straße auf dem Gelände der Fa. Boecker & Co. in 
Schalke -Nord. Es handelte sich um unverputzte 
Fachwerkhäuser. Sie wurden um 1935 abgebr o-
chen.  

 

Ich lernte Herrn Rudgalwis während 
meiner Tätigkeit im Stadtplanungsamt 
kennen, als er beim Hochbauamt und 
beim Bauordnungsamt als Architekt tätig 
war. Als ich im Jahr 2000 Ăin Renteñ ging, 
begegneten wir uns öfter auf der Straße, 
wir sind fast Nachbarn. Da lag es nahe, 
dass ich gerne einwilligte, ihm zu helfen, 
als er von seiner Idee berichtete, die Erin-
nerung an die Wiesmannstraße durch eine 
Publikation wachzuhalten.  

Beruflich war ich zwar in erster Linie 
für die Vorbereitende Bauplanung der 
Stadt zuständig, aber es gab immer auch 
zusätzliche Themenfelder wie Werkssied-
lungen und Stadtteilprogramme. Ein frü-
hes Projekt betraf "Haus- und Hofflächen 
in Schalke-Nord". So war ich gut vorberei-
tet, erneut in das Thema einzusteigen.  

Dr. Lutz Heidemann,  
Stadtplaner in Rente  
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Hans-Jürgen Rudgalwis 
 
Die Siedlung Wiesmannstraße und Erinnerungen an ihre Bewohner  
 

Die Siedlung umfasste in der Wies-
mannstraße die Wohnhäuser Nr. 46 bis 70 
und in der Werkstraße die Wohnhäuser 
Nr. 1 bis 7. Um das Jahr 1960 waren 
durch verschiedene Ursachen (u.a. 
Kriegseinwirkungen) bereits einige Wohn-

häuser verschwunden, z.B. die Wies-
mannstraße 48, 52, 60 und 62 und 
Werkstraße 3, 4 und 7. Für sie entstanden 
aus stadtplanerischen Gründen keine Er-
satzbauten.  

 

 
 

Lageplan der Siedlung in Zusammenhang mit einem Bauantrag um 1910  

 
Die Siedlungshäuser wurden überwie-

gend als zweigeschossige ĂVierspªnnerñ, 
d.h. als Wohnhäuser für vier Familien kon-
zipiert. Jede Familie hatte einen eigenen 
Eingang; durch den Wegfall gemeinsamer 
Flure wurden gewisse Spannungsfelder 
vermieden. Jede Wohnung hatte drei bis 
vier Zimmer mit einer Gesamtfläche um 
die 50 qm. Das Schlafzimmer befand sich 
oft im oberen Stockwerk, damit die 
Schichtarbeiter tagsüber in Ruhe schlafen 
konnten.  
 

 
 
Aus einem Bauantrag: Zeichnung der A n-
sicht mit dem verschieferten Mittelteil  

 
 
Ein ĂVierspªnnerñ:  
vier separate Wohnungen unter einem Dach  

 
Die Gebäude wurden schlicht gebaut, 

um preiswerten Wohnraum zu schaffen. 
Der Entwurf war Sache der Bauplaner und 
Techniker der Werke und Zechen, die wa-
ren keine künstlerisch ausgebildeten Ar-
chitekten. Eine ästhetische Gestaltung war 
kein Ziel.  
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Ein Sondertyp mit zwei weite ren Wohnungen in einem Ăabgeschlepptenñ Hausteil,  
grundsätzlich: alle Räume waren extrem klein  

 

 
 

 
 

 
Erst ab etwa 1905 wurden neue Leit-

bilder für die Gestaltung von Arbeiterun-
terkünften entwickelt, die z.B. in den sog. 
Gartenstadtsiedlungen verwirklicht wur-
den. Hier in der deutlich früher entstande-

nen Siedlung Wiesmannstraße wollte man 
durch günstige Mietbedingungen qualifi-
zierte Arbeitskräfte langfristig binden. Es 
gab das Koppelgeschäft von Arbeits- und 
Mietverträgen.  
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Trotzdem gab es Familien, die sich nur 
die Wohnung leisten konnten, wenn sie 
noch einen oder mehrere Untermieter auf-
nahmen; das waren die Kost- und Schlaf-
gänger. Zwar wurde die Familienkasse 
aufgebessert, aber die Wohnverhältnisse 
waren dann noch deutlich beengter.  

Wie waren die Siedlungshäuser ge-
baut worden? Angaben finden sich in den 
Baubeschreibungen, die das Werk im Zu-
sammenhang mit der Baugenehmigung 
bei der Verwaltung, hier war es das Amt 
Braubauerschaft, vorlegen musste. Kon-
struktiv gesehen, hatten die Häuser Wän-
de aus Ziegelmauerwerk, die Geschoss-
decken bestanden aus Holzbalken, die 
unten und oben eine Verbretterung und 
Abdeckung mit Teerpappe aufwies. Die 

Zwischenräume waren mit Kohleasche 
gefüllt. Die Außenwände bestanden zum 
Teil aus Fachwerk mit Schieferverkleidung 
auf einer Verbretterung, teilweise waren 
sie gemauert und hatten einen Zement-
putz. Die Fenster waren aus Holz und ein-
fach verglast, die Türen waren auch aus 
Holz, oft war es eine Rahmenkonstruktion 
mit einer Brettfüllung. Auch die Treppen 
waren aus Holz angefertigt worden; auf 
der Unterseite verputzt auf sog. Spalierlat-
ten. Die Dächer, es waren überwiegend 
Satteldächer, waren mit Tonziegeln einge-
deckt worden. Als Heizungsmittel wurde 
naheliegenderweise Kohle eingesetzt. Die 
Grundstücke hatten großzügige Gärten, in 
denen sich Stallungen und teilweise Tau-
benschläge befanden.  

 

 
 

Hier war die F¿tterung der ĂRaubtiereñ angesagt. Die Nutztierhaltung in den Stallungen 
war Teil der Selbstversorgung; das zeigt dieses Foto  aus der Wiesmannstraße 56  

 
In meiner Erinnerung werden Namen 

aus der Zeit zwischen 1950 und 1965 wie-
der lebendig. In der Wiesmannstraße wa-
ren das u.a. die Familien: Hübsch, Grawe, 
Welt, Kleinschmidt, Holzapfel, Swiderski, 
Schulz, Wesner, Flach, Wagner, Zechner, 
Weidenberg, Wissel, Ziesla, Radieziewki, 
Hühnchen, Lichte, Gebhard, Bartkowski, 
Stobbe, Rietig, Frees, Billstein, Podeswa, 
Baeske,  Rosmiarek, Schnarr, Monska, 
Schlensack, Unger und Ruppel.  

Von den Bewohnern der Werkstraße 
kann ich mich an folgende Familien-
Namen erinnern: Berg, Ernath, Kosche-
wski, Kloeckner, Kunig, Koitka, Thiele, 

Freiberg, Zerta, Reuter, Kotschenreuther 
und Kubiak. Wir, die Familie Rudgalwis, 
lebten in dem Haus Werkstraße 1.  

Zwischen den Wohnhäusern Nr. 58 
und 64 gab es zu unserer Zeit eine Brach-
flªche, die als Bolzplatz zum ĂPºhlenñ ge-
nutzt wurde. Bei Heimspielen des FC 
Schalke 04 auf der nahen Glückauf-
Kampfbahn wurde diese Fläche als Park-
platz zweckentfremdet. Direkt dahinter 
befindet sich heute noch in südlicher Rich-
tung ein unterirdischer Bunker, der früher 
begehbar war und der für die Siedlungs-
kinder als ein Ort für Mutproben galt.  
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Zur Versorgung waren Geschäftsleute 
zum Teil mobil mit Pferdewagen oder 
Transportfahrzeugen unterwegs, z.B. Lip-
inski für Kohle - und Kartoffeln, Radtke für 
Obst, Gemüse und Kartoffeln, Jäger für 
Backwaren und Brot. An die Namen vom 

Milchmann und vom Eismann kann ich 
mich nicht mehr erinnern. ĂEntsorgungñ 
betrieb Schrotthªndler Grein, ein ĂKl¿n-
gelskerlñ. Da gab es für uns oft ein finanzi-
elles Zubrot.  

 
 

 
 

Gut gelaunt traf sich meine Familie im Hof  

 
Die Freizeitgestaltung innerhalb der 

Siedlung musste sich den Möglichkeiten 
anpassen, war aber abwechslungsreich. 
Es gab Siedlungsfeste für Erwachsene 
und für Kinder. Die Sozialisation der Kin-
der erfolgte auf der Straße und in den Gär-
ten. Ich erinnere mich an den Kinderfest-
umzug und das Kinderschützenfest mit 
einem Kinderkönigspaar. Die Versorgung 
mit Kuchen und Brause wurde durch die 
Erwachsenen gewährleistet. Ideenreiche 
Kostüme und Verkleidungen wurden durch 
fleißige Mütterhände geschaffen. (Man 
betrachte das Bild auf S. 14 und der 
Rückseite)  

Es gab folgende Kinderspiele: Roll-
schuhlaufen, Knickeln, Seilchenspringen, 
Yoyo, Hula hoop, Pinchen kloppen, 
Pitschendopp schlagen, Schweinchen auf 
der Leiter, Kästchen hüpfen, Himmel und 
Hölle, Bunte Kuh, Rodeln, Pöhlen, Gum-
mitwist springen usw.   

Da war das Leben manchmal mit ei-
nem nicht unerheblichen Lärm erfüllt. Die 
Nachkriegszeit war durch Beschränkun-

gen und Entbehrungen gekennzeichnet. 
Für das Überleben war die Mithilfe der 
Kinder erforderlich.  

Stichwortartig habe ich noch diverse 
weitere Erinnerungen: Ein Auto, ein Fern-
seher und vieles mehr waren Luxus. Ur-
laubsreisen waren überhaupt nicht oder 
nur begrenzt möglich. Die Verpflegung 
musste nach Möglichkeit durch eine eige-
ne Nutztierhaltung und einen eigenen 
Nutzgarten zusätzlich abgesichert werden. 
Dafür beinhaltete der Speiseplan eine 
ausgiebige Auswahl. Ich erinnere an Kö-
nigsberger Klopse, Milchsuppe mit Birnen 
und Mehlklunker, heiße Fleischwurst mit 
Senf und Brötchen, Schmalzstullen, Kniffte 
mit Rübenkraut, kalte Kirschensuppe und 
noch vieles mehr. Sonntags nach dem 
Kirchgang, da war man übrigens schnieke 
gekleidet, später gab es immer ein Ăfeuda-
lesñ Mittagessen mit Vorspeise, Hauptge-
richt und Nachspeise. Oft wurde für den 
Montag mitgekocht.  

Die Hausarbeiten, besonders der so-
genannte Wäschetag, waren anstrengend 
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und mühselig. Einmal in der Woche war 
der Familienbadetag angesagt die ĂWohl-
f¿hloaseñ mit einer Badewannenf¿llung f¿r 
alle Familienmitglieder. Der Zusammenhalt 
innerhalb der Siedlung war größtenteils 

immer vorhanden. Der Postbote stand nie 
unter Zeitdruck; intensive Gespräche mit 
den Postkunden waren an der Tagesord-
nung. 

 
 

 
 

Werkstraße 1: geselliges Beisammensein der Hausbewohner, eine Gitarre und ein  
Schmiermittel für die Stimme förderten den Zusammenhalt, eine Bank war auch wichtig  

 
 

 
 

Familientreffen am Wohnhaus Werkstraße 1  
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Gut gelaunt tra f sich meine Familie im Hof auf einer gepolsterten Sitzgelegenheit  
 

 
 

Während der umfangreichen  
Gartenarbeiten gab es hin und wieder  

ein Zigarettenpäuschen.  

 
  
Das Foto zeigt einen typischen Wohnung s-

eingang zur damaligen Zeit  
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Eine Holzbrücke über den Sellmannsbach war die  
legendäre Lebensader für das Wohnhaus Werkstraße 1  

 

Um dieses Siedlungshaus zu erreichen 
gab es eine Zuwegung zwischen den 
Wohnhäusern Wiesmannstraße 54 und 56 
durch die Gartenanlagen. Es folgte die 
Gleisanlage der Glas-und Spiegel Manu-
faktur. Das Gelände stieg nach dort an. 
Die Brücke ermöglichte es dann den Sell-
mannsbach zu überwinden. Bei ungünsti-
gen Wetterlagen (z.B. Dauerregen über 
mehrere Tage) quoll der Bach zu einem 
ordentlichen Fluß an. Da schwamm eini-
ges auf der Wasseroberfläche! Deshalb 

auch der wohlbekannte Name Köttelbe-
cke. Vor dem Erreichen des Wohnhauses 
musste dann noch einmal ein Höhenun-
terschied im Gelände durch eine Treppen-
anlage geregelt werden. Deshalb war die 
Anlieferung des Heizmittels Kohle eine 
anstrengende Angelegenheit. Sie wurde in 
der Wiesmannstraße angeliefert und 
musste dann in Schubkarren über die vor-
ab beschriebene Zuwegung transportiert 
werden. Es war eines der Höhepunkte bei 
der Versorgung.  

 

 
 

Taubentransport von der Uechtingstraße in die Wiesmannstraße im Jahre1959,  
Foto aus dem Archiv Knura  



H.-J. Rudgalwis u. L. Heidemann: ĂVerschwunden, nicht vergessenéñ  Seite 11 von 52 

 
 

Über die Werksbahn verlassen Produkte der Glas -und Spiegel Manufaktur auf dem eigenen 
Gleisanschluss das Werk. Im  Hintergrund die Werkssiedlung Wiesmannstraße,  

Giebel der Wohnhäuser sind erkennbar, Foto aus: 75 Jahre Glas -und Spiegel Manufactur  

 
 

 
 

Diese Aufnahme zeigt den damals unbeschrankten Bahnübergang der Köln -Mindener -Eisen - 
bahn an der Wiesmannstraße, im Hin tergrund das Pumpwerk in der Wiesmannstraße 42 -44, 

das noch vorhanden ist, dahinter das Wohnhaus Werkstraße 2  
Bildquelle: Heimatbund Gelsenkirchen -Rotthausen.  
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In der Wiesmannstraße konnte man in di e-

ser Zeit als Kind noch gefahrlos au f der 
Straße spielen. Kein Auto weit und breit. 
Auf dem Bild ist rechts andeutungsweise 
die Werksmauer der Chemischen Schalke 

zu sehen und links die Wohnbebauung  
 

 
 

Selbst im Winter war Schlittenfahren auf 
der Wiesmannstraße bedenkenlos möglich, 

im Hinter grund die Werksmauer  
der Chemischen Schalke  

 

 
 
Im Winter war auf den Böschungskronen 
des Sellmannbachs das Rodeln ein Erle b-
nis; mit viel Freude waren die Kinder u n-
terwegs.  

 
 
 
 
 

 
 

Gartenleben auf dem Grundstück  
Wiesmannstraße 54, untereinander gab es 
immer etwas zu erzählen und es war nie 
langweilig, im Hintergrund jenseits vom 

Sellmannsbach das Wohnhaus Werkstraße 
1 
 

 
 
 
 

 
 

Gartenarbeit in der Wiesmannstraße, rechts 
im Bild andeutungsweise das Wohnhaus 
Wiesmannstraße 56. Hinter dem Zaun lag 
der Zuweg zum Haus Werkstraße 1, sch e-

menhaft im Hintergrund die Glas - und 
Spiegel Manufactur  
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Prägend in den Gartenanlagen waren 
Holzzäune wie hier in der Wiesman n-

straße 54  

 
 
Hier lässt sich erahnen, wie viel Gartenfl ä-
chen mit genügend Arbeit zur Verfügung 
standen. Dadurch war aber auch neben der 
notwendigen Selbstversorgung eine gewi s-
se Erholung möglich.  
 
 

 

 
 

Diese Aufnahme zeigt das Wohnhaus Werkstraße 1, im Vordergrund die werkseigene Gleisa n-
lage der Glas - und Spiegel Manufactur un d hinter dem Wohnhaus ein Teil dieses Werkes  
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Das jährliche Kinderschützenfest mit dem Königspaar zählte mit zu den Hauptereignissen.  
Es schweißte die Siedlergemeinschaft noch enger zusammen und förderte den Zusammenhalt. 

Zum Ablauf in tollen Kostümen und Verkleidungen gehörten Umzug, Kinderspiele und  
eine gute Verpflegung mit Kuchen und Brause, dafür sorgten die Erwachsenen  
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Wenn man sich schon kein Auto leisten konnte, dann wenigstens ein Tandem. Diese Aufnahme 
veranschaulicht ganz gut einen Teil der Wohnbebauung in der Wiesmannstraße mit ihren  
charakteristisch weit vorspringenden Dächern, hier in Nähe der Wohnhäuser 54 und 56.  

 

 
 

In einer Gartenanlage an der Wiesmannstraße stellten sich diese Siedlungskinder verschied e-
ner Altersklassen dem Fotografen zur Verfügung, im Hintergrund die Chemische Schalke  
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Solche Familienfotos bringen auch einen Teil der ehemaligen Wohnbebauun g  
wieder in Erinnerung, hier war es die Wiesmannstraße 50  

 
 
 

 
 


